
Wir leben.

Komas ton Au Vkinlsch.Lappst.

(10. Fortsetzung.) ' ' '

.Deibel auch. Soll ich daliegen
Bote ein Bählamm? RauS möcht ich

u ökeer verdammten entschul
! iigea Sie, na ja, auS dies mu
Verhakten Weiberpflege. Bin ich

dazu ouf meine alten .Tage in den
Krieg gezogen Z"

, .WozuZ" , , ,

' .Daß ich wieder in Weiberhande
, falle? Sind , doch . Lazarette genug
! da mit männlichen Wartern, wo
i man mal fluchen und sonstwie
;draufloöreden darf, wie einem de:

- Schnabel gewachsen ist. Hab mtag
.schon ordentlich gefreut, auf in paar

ute Witze und 'ne unterhaltsame
Lektüre. Ausgerechnet mich steckt

man nu in Privatpflege."
.Viele betrachten das als inen

Lorzug.- - '

Danke ergebenst. ', Bekucken Sie
.sich mal im Spiegel. Schwesterchen.
Finden Sie wch selber, daß Sie

'uösehn wie drei Tage Regenwet

i?"
Unwillkürlich war sie gehorsam.

In der Tat, sie war abgespannt. Ji
Lippen zuckten vor Verlegenheit,

und die Augen wurden ihr feucht.
Da fängt's schon wieder an zu

drippen. Schockschwerenot wo nehmt
ihr Frauensleute bloß die ewige
Miesepetrigkeit her? IS doch jar

ich so übel auf der Welt.'
.Finden Sie?" .'

'
. Find ich im allgemeinen . , .

Im besonderen na ja, iS manches
vlstg.

Elisabeth gewann sich ein Lächeln
b. Mer ich gebe gern zu, daß

Frau Beate sich besser auf Ihre Art
verstand." ,

.Ach waö, hören Sie mir von
der aus!"

.Auch mit ihr sind Sie unzufrie
den?" ... -;--.-

Er tupfte sich mit dem Tuch die
Augen und wendete das Gesicht ab.
.Ich mag nich an sie denken. Jam
mert mich zu sehr so'n Pracht
geschöpf und Witwe... Und denn
die olle Frau zwei Jungens. is
kein Spaß . . . Aber schließlich, was
geht'S mich an? Bom Flennensehen
wird man nich gesünder. Nu stellen
Sie sich mal vor, Schwesterchen:
Bier Mädels und 'ne Frau, 'ne Kö
chin nd ein Stubenmädchen, dazu
alle paar Wochen 'ne Schneiderin,
'ne Plätterin, 'ne , Neinmachefrau.
Und denn das Kaffeekränzchen, wie ;

daö so is in 'ner kleinen Garnison: j

Einundzwanzig Kaffeefchwestern um
inen Tisch und ich in all dem Wei-- j

berzeug der einzige Mann! i Da
'

kommt der Krieg: Hurra! Die
Männer kriegen mit; einem "Mal ihr
Necht und ich werde für ette
Weile nichts mehr reden hören von
Blusenschnitten und Fleischprein

nd Dienstbotentratsch. Hätte ja
als alter Mann bloß Garnisondienst
zu tun brauchen, und hätt' ich statt
der vier Mädels Söhne, so hätten

"bie sich schon daS Eiserne Kreuz g:
'holt. So aber mußt' ich doch
selber in die Front. Und fühl' mich
jung wie einer ... denke, nu kommen
große Tage für mich, da fchmelJt
mich dieser hundsgemeine Bauchschuß

und nu lieg ich wieder zwischen
den Weibern.'

Das ist freilich ein ausgemachtes
Pech, Herr Rittmeister. Dafür fciir
seit Sie auch schimpfen, und ich neh
me Jynen nichts mehr übel. j

Plötzlich stand die Hausfrau auf
der Schwelle. .Elisabeih. ein Brief
von HanS. Endlich einer!' Sie
sank auf einen Sitz an der Wand,
ihre Kraft war hin, als daS War ;

ten zu Ende war. i

.Mit guten Nachrichten?'
Sie nickte. .Wollen Sie sie HZ. !

ten? Kommen Sie!'
Der Grimbart im Bett machte ei '

i nen langen Hals. ' .Wenn'S nicht ,

indiskret ist. Frau Oberin: Ich I

möchte auch hören. Nachrichten aus
dem Felde von einem jungen Leut'
nani... ich habe keine Söhne.',

Die beglückte Mutter las:' .Seit
gestern trage ; ich das Eiserne Kreuz
erster Klasse. . Unser Regiment hat
tt starke Verluste. Wir waren in
Waldkampf auf Flatterminen : und
Wolfsgruben gestoßen. . AIS eS dun- -
kelte, sammelte ich versprengte Mann
schaft und hielt mit dieser die zehn
fache Uebermacht ; deS FeindeS so
lange auf. bis unser gefährdeter
linker Flügel auf Verstärkung gtstoZ
ßen sein mußte. Meine 53 Leute
warm dabei auf 13 zusammenge

schmolzen.' , Schließlich mußten wir
unZ ergeben. ' Man i brachte unS inö
Dickicht und bewachte uns, doch nut
mangelhaft. "'Auch der Feind war
erschöpft. Dem . Korporal kam sie
Aufgabe unS festzuhalten, bedenklich

' vor. Er wollte sicheren Prozeß und
machte Miene, mich , zu erschießen.'-- -

Die Finger der ' alten Dame zit-

ierten, daß' das Briefblakt ihr auö
der Hand.glitt.' DaS jungem MäV
chen ycb es anf.Sii':'?; - 'ÄO''
f .Lesen Siezweiter.? Elisabeth.' I'!
I .Da rannte ich dem Kerl meinen
Degen- in'm. Leib'' Deibel
kerl,' unterbrach de? 'Rittmeister 4
'.und für mene$ fibert-- ; JunaenZ.
plötzl-c- h sprungbereit Äie' Katzen, ist
eZ eins: Sehen, wie r zusammen
bricht und sich über die übrige Ban

- )F

de hermachen. ; Von der hat keiner
den Hahn mehr krähen hören. Nun
waren wir aber abgeschnitten von
den Unseren und weit weg. Da tapp-te- n

wir unS über Wurzeln und
Drahtverhaue zu einer, Lichtung,
über der schwacher Mondschein lag.
Dort glänzte Wasser. ES war die
MaaS. Wir sind, ganz sachte, eine:
nach dem anderen, um kein Aufsehen
zu machen in den kalten Fluß ge
glitten, mußten selbst das Plätschern
beim Schwimmen vermeiden und
durften unS nur durch Paddeln vor
wartsbringen. DaS andere Ufer
war steil. Wir zogen unS an Baum
asten empor und stießen auf
Franzosen, die in Deckung lagen.
Wie wir einer nach dem anderen
vor ihnen km Finstern auftauchten,
werden sie verwirrt und ratloS und
beginnen zu fliehen. Um unser
halb erstarrten Beine zu erwärmen,
setzen wir ihnen nach, holen sie ein

und bringen, alS wir zu unserem
siegreichen Regiment stoßen, noch zw:
ft..t v m - e ;iujjrn lSksaiigcnr mir.

.ES war schon bekannt, daß un
sere Ausdauer den Ausgang der
Schlacht zum Guten gewendet hatte.

.Zum Gluck konnte Glühwein ge

macht werden, wir hatten ihn nötig,
.Nachmittags befahl mich der Di

disionskommandeur zu sich, ließ ge'
nau die Vorgänge schildern und ith
tete mir beide Eiserne Kreuze an.
Meine achtzehn, von denen leider elf
verwundet sind, haben sämtlich das
Kreuz erhalten. Mir haben die Ku
geln nur Rock und Stiefel durchlö
chert, und ein Granatsplitter riß mir
den Helm vom Kopf. Sonst bin
ich heil.

.Und wenn mich nun noch je

mand fragt, ob der Krieg schön ist,
so sag' ich dreimal ja. WaS bietet
unS das Leben Schöneres, als alle
Kraft aus uns herauszuholen? Und
wo noch sonst ist Spielraum für
jede Kraft und jedes Können? Im
Kriege sind wir Herren des Schick
sals. und die Gunst des Volkes trägt
uns, wie wir schon an den Liebes
gaben spüren, die uns fuderweise
zugehen. Wir sind jung und haben
Humor; wir feiern, was ja wohl
für Großstädter das begehrenswer
teste sein soll, die Rückkehr zur Na
tur'. Und wahrhaftig, die Natur
kann sich sehen lassen hier, soweit
die Wälder nicht umgehauen und die
Aecker nicht verwüstet sind. Ich habe
nicht viel Poesie im Leibe, aber auch
ich habe hier manche Morgenstunde
voll Duft und Tau und manche fun-keln- de

Sternenmacht verlebt, die mich
andächtig machten. Und wenn wir
marschieren und singen oder die Mu
sik uns voran ist! Die Erde dröhnt,
die Felsen hallen: wir schreiten wie
das Schicksal selbst. Wir spüren,
daß wir leben. Da fällt mir sogar
ein VerS ein: .Ein Augenblick ge
lebt im Paradiese' heißt es ja
wohl irgendwo, ..ist nicht zu teuer
mit dem Tod bezahlt.' Nun, ich
will nicht behaupten, daß wir im
Paradiese leben unter dem Granat
feuer. oder wenn die Gulaschkanone
ausbleibt, aber ich will so sagen:
Eine Zeit, durchlebt wie diese im
Vollgefühl der Kräfte, im Brenn
Punkt der Ereignisse, umringt von
den fabelhaftesten - Möglichkeiten
eine Lage, die beständig ins Außer
ordentliche gehoben ist ein Han
dein, das wie kein andere? mit dem
Bewußtsein der Notwendigkeit er
füllt sind den Tod wert. Und
ich verstehe, daß man jauchzend sta
den kann. . Denn bis zum letzten
Herzschlag .umklammern . wir ein
über alle Maßen gesteigertes Leben.
Wir leben, um die der Tod sich be
müht, denn wir wissen vom Leben

nicht Ihr. die Ihr .vor lauter
Sorgen, wie ich aus Deinen Brie
fen sehe, nicht mal Eure Geborgen
heit genießt.

Leb' wohl, liebe Mutter, und
chicke diesen Brief an Angela, der
ch diesmal nur telegraphierte, daß

sie stolz sein darf auf mich.' .

Die alte Frau preßte die Hände
an die Schläfen. .DurchS eiskalte
Wasser ist er geschwommen mitten
in der Nacht nach der Erhitzung des
Gefechts.-.-

..

Der Rittmeister raufperte sich. ES
klang wie ein Grunzen. .Wenn Sie
mir die Ehre erweisen wollten. Frau
Oberin, an mein Bett zu treten, so
möcht' ich Ihnen die Hand küssen, um
Ihnen zu diesem diesem Bengel
zu gratulieren. Ja ,

aber. Frau . . .
was ist Jynen denn? Wahrhaftige:
flennt sie auch und hat drei Hel
den zur Welt gebracht' . .
; .... Drei, und er ist der letzte, der
schreiben darf, daß er heil ist und
schwärmt, vom Tode wie von einer
Braut'...

So ist'S reckte aenau so. Solcke
Kerle hat Deutschland 'not. Und
wenn er mein ?lunae war' wallt'
ihn gern dem Tod ausliefern für
oiqt int und .iolchen Brief. Der

einzelne : stirbt auf ieden Zsall. ab
Deutschland muß bleiben, über all
leine Helven tzinaus, m gioria!"

Plötzlich richtete Frau Hartmann
sich auf. ganz hoch empor, schaute im
V'mmer umyer mit geweiteten Augen,
als würden ibr die Wände zu tna
Schleier fielen von ihrem' Blick. Ihre
liebende Und. leidende, in fic6 besän
gene ;' Mütterlichkeit dehnte .sich zum
Aollöumsangen. . Dieses Laus, und
v'eie kavt. carm sie wurzelte, wa
ren Punkt und Teil deS heiligen Gan

zen, für f dS ' Millionen kämpften.
Ihr ' Schmerz - und ihre Sorge flos-fe-n

über in die unermeßliche Flut deS
Leides aller deutschen Frauen, und
in ihren hohen Jahren genoß sie es
alS Augenblick allerhöchsten, nie ge
kannten Glucks, frei von ' sich selbst
zu werden. " ; - -

In dem zeitlosen Schnitt ihre
schwarzen Gewandeö mit , der Spit
zenfchnebbe auf den grauen Scheiteln
und den vom Gram zerfurchten,
männlich verhärteten Zügen Priester
lich anzuschauen, trat He zu dem
Kranken. .Keinen Handkuß, lieber
Rittmeister.. Ich verdiene ihn

'
nicht,

nur einen Händedruck: Wir haben
uns verstanden. Und wenn die
Stunde kommt, da mir das Vater-lan- d

auch diesen Dritten abverlangt,
ich will bereit sein.'

In dieser Minute drängte sich

Elisabeth zu der tapferen Mutter,
umschlang ihre Schultern, öffnete die
Lippen doch nur als ein Hauch
lief daö Wort durch daS grabstille

Zimmer: .Die Stunde, Mutter Hart
mann, ist schon da...'

.Großer Gott!' Sie griff nach
dem Bettpfosten, aber . sie . wankte
nicht. Sie atmete nur ein paarmal
kurz, fpreizte sonderbar die Finger,
als wolle sie fühlen, ob noch Leben
in ihrem Körper fei, und wendete
dem Mädchen voll das Antlitz zu. in
dem erstarrt die Schicksalsfrage hing. !

.Seit heute morgen trage ich das
Telegramm vom Divisionskamman j

deur mit mir herum und harte
nicht den Mut... Ich hatt'. es auf j
gerissen auf Ihrer Schwiegertochter !

Geheiß; sie beauftragte mich: Wenn
in meiner Abwesenheit eine Schrek

'

kensnachricht einläuft, nehmen Sie sie

in Empfang und bereiten Sie die
Mutter vor. Besser vermochte ich Sie,
nicht vorzubereiten, als Ihr Sohn I

eS felbst getan. Und nun lesen Sie:
der Kommandeur ehrt ihn als Hel .

den und Freund und ließ es sich nicht s

nehmen, oer verehrten Mutter selbst
die Trauerkunde anzuzeigen."

.Der Dritte' Die schwarze
Gestalt, die noch eben über das große,
schlanke Mädchen hinausragte, stand
wie eingeschrumpft, aber sie stand
noch immer. Und die männlichen ZU
ge verwandelten sich in die. einer Ur
ahne. Aber leine Trane rann. Und
mit einem fremden wunderlich festen
Tone vollendete die Greisin gebeugt: !

.Der Dritte, der sein Blut fürs Ba
terland vergießen durfte.-

-,

Dann legte sie die Hände über die
Augen. Sie vertrug das Licht nicht,
das vom Fenster einströmte. Der Tag
wurde winterlich hell, und . in den
Straßen nahm das Treiben zu. Es
schallte zu den Häusern hinauf.Spiel
warenyandier ichrien ihren Weih- -

nachtskram aus. Geschäftswagen
rumpelten. Die Schulkinder spielten
Krieg mit Schlachtgeheul und Trom
melrattern.

Gestern abend hatte Fritz ge
wünscht, man möge sein nach dem
Hof gelegenes stilles Krankenzimmer
mit einem an der Straße vertauschen,
damit er Lärm höre und wisse, daß
er noch lebe. Jetzt beschloß seine Mut
ter, diesen Wunsch zu erfüllen.

Steif und ausrecht ging sie zu ihm
hinüber. '

, ,.

Wissen Sie nun. warum mir ö

schwer war. Ihnen heut ein fröhliches
Gesicht zu machen, Herr Rittmeister?'
fragte Elisabeth. .

Js schon gut. Schwesterchen. . Re
den wir nicht mehr davon. Ja, ja.
Sie haben recht: der Essigzusatz zu
unserem Lebenstrank is etwas reich
lich. Trotz alledem: muß doch ein
Glück sein, solchen Jungen zu haben.'

Fritz.', sagte Frau Hartmann
und streichelte ihm, noch immer mit
Bewegungen, von denen sie nichts
wußte, das Haar, .heut sollst du um
zieoen. Zvu van recvr, vay vu vtcq
wieder ans Leben gewöhnen willst."

Er sah mit einem guten Lachen zu
ihr auf. .Natürlich. Mutter. Wir le
ben doch ganz behaglich miteinander.- -.

.Wir leben. Fritz.'

.Wie du daö, sagst!'

.Ich sagte nur: wir leben, Fritz,
und daS ist diel. Ich will meinem
Gott auf Knien danken, daß du lebst,
und daß ich leben darf, um dich zu
pflegen.' '

.Na. Muttchen. tu nicht, als ob
das ein großer Vorzug wäre. Mit
mir wird's noch eine tüchtige Weile
dauern, und du wirst . viel Geduld
mit mir haben müssen.' ...

.So will ich sagen, daß ich' Gott
danke, daß ich für dich leben muß.
Eine größere Gnade, als uns eine
Aufgabe zuzuerteilen. hat er für lei-
nen von unS.' --

Sein mühsame? Lachen war ver
flogen. Er feufzte. .Ja. Mutter, die
Aufgabe ist dir sicher. Und wenn du's
so nimmst, so darf ich dir verraten,
daß ich längst weiß: ich steig" mit
keiner Taube wieder in die Luft.','

Sie nahm seine Hand. .Genug,
wenn du auf der festen Erde wieder
stehen und gehen lernst. An Geduld
dazu soll mir's nicht fehlen, denn
mich braucht keiner außer dir.''
, .Natürlich. Hans und Egon haben
ihre Frauen.' .

Nein HanS und" Egon brauchen
mich nicht ' mehr.' ,

. . 'r,;v
Mutter... deine Augen!?: 1

.Ruhig, mein Kind. Wenn ich ei
hingenommen habe, ohne das, . du bis
heut , etwas davon

.

: qemerkt
,

hast,
'

so '
ra i.. ji w.. i 'lvlr! ucq vu VIW avslnoen. Wer 'Herr

hat sie gegeben, der Herr hat sie ae.
nvmmcn. Wir wollen nicht viel Worte

machen.
- ..

ES
ci.r.

ist eiserne Zeit. Und sie
iu JUtuniiamkn. - ' ;

f.r.
.Wir

.
aber
rr..--

wollen
. ? .

leben,. , weil
.

wir
Kwn niuijcn; wir vursen Niqt wem
ger tapfer sein alS sie.'.; :." '

v;.-- ;.

: Als Angela wukte. dak ibr kn
keinen Vater haben werde,' wurde ihre
unruyige seeie iuyt uns klar. Zwei
mai i.iqvn war ne vom Ä,ove ange
rührt worden, und sie baüe o,Mm
dert vor seiner gespenstischen Nähe.
nicyl vor oer uae. vie er riß. Jetzt
packte er sie bei der Hand; ich bin
dein Gesell, ich gehe neben dir und
greife mir, waS mir beliebt, auS
seinem even. Uno sie schauderte
nicht mehr. Denn sie zwang sich, dem
neuen ' Gefährten ins Gekickt ,u
schauen. Er

arv:-ir;jc- ..;i

war kein Gespenst:
.

er
wu tu uuiiuii wie anoere
Zwirttlcyttlten. Niemand kam um ihn
herum.. Also mußte man ihn . in den
Gang des .Lebens - einbeziehen.

WaS Angelas Vernunft gut hieß,
oeraroeneke tyr Gefühl Widerspruchs
loö. -

Nun war sie einsam. Di ftHhn
zur Bergangenyen waren langst zer
schnitten, daS hatte ; ihr Stolz ver
langt. '

Von LiSMaria war ein aufdrina
lich herzlicher Brief gekommen, in
oem vie 'scomener iu anpumpte. Sie
hatte ihn nicht ' beantwortet. Sie
veraqitte vie yaiuofe Frau.

Nun schrieb die Mutter. Sie sprach
gerührt , und klagenreich der jungen
Witwe 'ihr Beileid aus nicht ohne
versteckte Vorwürfe Über die eigenwil
lige Torheit der Kriegstrauung und
nicht, ohne sich selber reichlich zu be
jammern, die. nach dem Sohn, auch
die Hoffnung verliere, Freude an der
Ehe der Tochter zu erleben.

Dann kam ein Ausblick. .Es ist
eigentlich noch nicht an der Zeit, über
oas raueriayr hinauszudenken, aber
im Kriege geht ja alles hastig. Und
ich wollte '

dich nur darauf aufmerk
fam machen, daß du schon jetzt an
deine Zukunft denken mußt. Ich höre,
die Hartmaniische Fabrik steht schlecht,
und du hast nicht' gelernt, selber für
dich zu sorgen. Und wenn daS Klei
ne erst da Ist. Aber da ist ein
ehemaliger Geschäftsfreund von Na
pa. der alte, Ldwenstein. Du weifit.
er ist in den Zusammenbruch ' mit
hineingerissen worden, aber er rappelt
sich schon wieder auf die Beine und
hat durch .

Armeelieferungen soeben
glänzend verdient. Der meint es gut
mit uns ahnungslosen Frauen und
macht uns nicht für VaterS Treiben
mitverantwortlich. Er ist feit drei
Jahren Witwer und will sich nach
dem Kriege wieder verheiraten. Wenn
man dem einen Wink gäbe ich
wette, er ist' zufrieden, eine hübsche,
junge Frau auch ohne Geld zu krie
gen." r-- ,,;

Der täppische Vorschlag versetzte
Angela in Zorn. Auch wenn . sie, . mit
gefurchten Brauen in die verhängte
Zukunft starrend, sich im geheimsten
eingestand. daß ihr Leben sich nicht
ausgelebt, die Entwicklung ihreö We
sens noch nicht erfüllt fein könne, ge
gen den guten Geschmack würde sie

niemals sündigen.
Sie war einsam. Doch nicht mehr

lange. War ihr Sohn da, so hatte
sie Gesellschaft und' Pflicht. Arbeit
hatte sie schon jetzt, genug, um sich
und ihr Kind durchzubringen. Allein
sie wollte mehr als Broterwerb. Ihr
Kind, Hans Hartmannö Kind, sollte
sich nicht durch die Niederungen deS
Lebens winden müssen. An ihm wür
de sie gutmachen, waS sie an seinem
Vater versäumt, alS sie ihn in sei
nem Hochsinn nicht begriffen.

Hatte sie ihn überhaupt geliebt?
War sie unglücklich? Sich lieben las
fen hatte sie, und wie ein flaumiger
Mantel hatte seine ergebene Zärtlich
keit sie eingehüllt. DaS hätte- - sie be
glückt, solange er ihr menschlich nahe
stand. Seit er dem Tod entgegen
rannte' und ihn .mit Jauchzen'
grüßte, hatte ihres jungen Gatten
Dasein nur '

noch Heroenschatten w
ihr Leben geworfen. - :

Daß er nun tot war,, änderte nicht
viel. ES klärte nur, verdoppelte ihre
Verantwortung, lud ; ihr zwiefache
Mühe auf.

Die Damen von Tmrnenhaufen
ließen sich in Trauerkleidern bei ihr
melden : und dachten heimlich: Wird
sie nun mit ihrer .deutschen Mode-billig- er

werden, seit sie aufs Verdie
nen angewiesen ist?

Doch Angela lehnte samtliche Be
suche , ab. Die Damm fanden daS
vornehm, aber ei bißchen ärgerlich.
Sie hätten brennend gern die neue
Witwentracht studiert.
: Nur nach einem Menschen hatte
Angela Sehnsucht.' mehr noch nach
einem Klang. Dem von BeateS Geige,
der ihre nackten, scharfen Gedanken
wie mit Blumen zu umflechten ver
stand. ;'vy;;

" Sie überlegte, ob sie Beate aufsu
chen sollte. Aber sie mußte ihr Geld
für die Monate ' zusammenhalten in
denen . sie nicht würde ' arbeiten " kön-

nen. . 'y.)-' t

, Da kam Beate zu ihr,, kam von sei-de- r..

Und brachte weiße Rosen mit.
einen ganzen Arm voll. :

.Ist ' dir dami'ch?' fragte Angela.
Das war das erste Wort, das sich

ihrem Staunen zur Begrüßung aus
drängte. ' Denn ' wie sie'

, unversehens
nebeneinander ' standen, die v dclvcn

schwarz verhüllten Gestalten, an Er... W flf.M Trt ..
uyviiiuny uuu jwvcii jv utiyiciu uiu' (

doch eine der anderen nun so ahn

lich geworden, zog S ihr durch den
Sinn:-Sin- d wir Kriegswitwen nicht
ein neuer Nonnenorden, so .

groß w
nie eine? war? ;

Doch Beate ; lächelte, wie , Nonnen
niemals lächeln. .Ich habe : immer
Rosen um mich. So ist eS EgonS
Wille.' seit wir unS kennen. Der
Gärtner schickt mir täglich welche. Vor
jeder' Ausreise bestellte Egon - daS
voraus ...... Jetzt , verschenke ich sie.
weil sie mir nicht mehr ziemen. Frü
her, wenn ich aus . Reisen war und
der Gärtner mich, nicht erreichen
konnte, kaufte ich sie mir selbst, weil
Egon es so wollte.' v.

Jch weiß, du trugst immer Rosen
am Gürtel.' -

. , v

Beat nickte vor sich hin. .Zehn
'taufende, von Rosen besaß ich in den
kurzen Jahren. Sie hätten : für . ein
Leben gereicht.' Auf ihrem bleichen
Antlitz lag Demut und Verklärung,
wenn sie sprach. Angela hatte gefürch
tet, einer Verzweifelnden zu begegnen.
Immer wieder mußte sie ungläubig
die schöne Schwägerin betrachten.

Mie trägst du's. Beate?'
In den Augen ihres GasteS glomm

ein geheimnisvolles Licht auf.
.Mit Dankbarkeit,' antwortete sie

und streichelte die Rosen, ohne hin
zusehen.

kch versteh' dich nicht.",
Da breitete Beate die Arme auS

und zog Angela an ihre Brust.
i!em, Liebe, du nicht.. Dir wurde

der Kelch vom Munde weggezogen,
und ich hätte zuerst fragen sollen:
Wie trägst du's?" :v..--

.Du siehst, auch ich bin ruhig.

.Ruhe kann Verbitterung sein. Laß
dir in die Augen, sehen, Angela. Tu.
hast nicht diel, geweint. Bist du zu
stolz dazu?'

Angela glitt muoe in etnen Ses
sel. .Ich weiß nicht Vielleicht zu un-
gewohnt - btf 'j starken Empfindungen.
Mir fehlest die, Ausdrucksmittel.
Meint fcetle tji arm.

Beate küßte sie. Zlungmütterchen,
wird lernen, ibre Seele aukuicklie
ßen., Jungmlltterchen spart ihren.
Reichtum auf.. Und lebt fchon jetzt
so ganz im Ersatz für den Verlust,
daß der Verlust sie gar nicht bis
ins Mark traf.. Ist'S nicht so, An
gela?.--

,Du bist sa gut." entaeanete die
junge Frau nur. .und was du an-rühr-

wird, gut.- -' Schon fühlte sie
sich erlöst, von der Kälte, mit der sie

ihr Schicksal, und ihr Handeln zerleg
te. . Schon, wurden alle Regungen
warm und, weich. .Aber du, Beate,
sprich, mir. von dir.. Daß es dich ins
Herz traf,, weiß, ich Und dennoch
bliebst, du. aufrecht. Und haft niemand

auch künftig keine Hoffnung, keine

Pflicht.".
.Keine Pflicht, wenn sich daö Un

glück berghoch türmt? Wer fände kei

ne? Und Hoffnung? Brauch' ich Hoff
nung? Ich leb' ja. umgekehrt wie du,
nicht der Zukunft, zugewendnet Ich
leb' mich in, die Vergangenheit zu
rück. Die war. mein. und dafür bin
ich dankbar.. War voll Lberschwengli
chen Glücks das. mißt man nicht
nach Ellen, das. wägt man, wie man
Gold. wägt.. Ihr Alltagsglück mögen
andere, messen,, und die niemals glück

lich waren., mögen; klagen. Ich weid
mich bevorzugt, vor Tausenden ich

trank auS vollen, edlen cknlen I

und. will des. Heiligtums unserer
Liebe auch. in. der Trauer würdig
sein,, indem ich, es. nicht vom platten
Mitleid betasten, lasse. Schon daö hält
aufrecht,. Angela. Und du sagst, ich
habe, niemand? Ich habe die Musik
und hab' das Meer." .

.Möchtest du Kinder haben.?'
Ich hak mich nie danach gesehnt.

Auch , Egon tat eS nicht. Unsere Ro
senkränze fällten nicht zerslattern.
Wir. habe beide die Rosen mehr ge
liebt, als. die Fruchtbäume und die
Aehrenfelder. Sieh, Angela wir leb
ten: beide nicht der Zukunft,, die allen
etwas. Ungewisses ist; aber wir lebten
unser Gegenwart, die immer Feie?
tag war. Wir lebten, dessen, bin ich
voll, und darum blick' ich mit einem
Wchela auf den Tod, der mir nicht
nehmen kann, waö war."

Angela schlang die Hände um daö
Knie und starrte auf den Ehering
an ihrem Finger. .Ich möchte her
umgehen zu dem ganzen, großen,
neuen Witwenorden und alle einzeln
fragen, wie sie'S tragen. Der Tod
ist Wirklichkeit. 'aber ich versteh', ihn
nicht. Denn in mir selber steckt trotz
allem eine unangreifbare Lebenszu
verficht.' : v?r. ,

t:-::-

'' .Liebste, eben die ist deine höchste
Lebenspflicht !' . W-.-:

Angela hob die Stirn. Flüchtige
Rote überzog, ihre Alabasterhaut.
.Ich fühle es alS eine Gewißheit:
Wir werden leben,- ich und mein
Kind am Tode vorbei, über dies
grauenvolle' Sterben hinaus. ES
klingt leichtfertig, aber ich mag nicht
tiefer scheinen, als ich bm." . ;' :,

' .Einer nennt's leichtfertig, der an-de- re

nennt's ein bitteres Muß. : Auf
jeden,Fall: Wir. leben und überleben
die Schrecken; nun ist's an allen, die
übrig blieben,' aus ihrem Leben et
was Rechtes zu machen. Das möchte
ich dem großen Witwenordert predi-
gen: Seid eurer ' Männer wert, die
dafür starben, daß ihr leben sollt;
seid - eurer Helden wert ' und eures
Glücks: Jamms:n ifi: Schwäche!'.

..Und wie du
.

gedenkst
.

nußerlick
tt. !i na '3cm rvcn einzuiiajicn .

.Ich möchte um dich sein, wenn

I ... rni.T .tMml Tinrf
nein in jut .v"...... . i

ich?' .

'
. lV-- -''

.Ich danke dir. Und du sollst,

mir von. heute an ieden Abend auf
deiner Geige spulen."--;.-

.Wenn eS dir wohltut'!.. "

.Und später? .Ziehst, 'du .zur
Schwiegermutter?' . ; ; "

Jtfo bleibe allein und am Meere.

Die Mutter hat ihre alte Dienerin,
die mehr Freundin als Dienerin ist.

Dazu zurzeit Elisabeth zur Hilfe
und Gesellschaft unv für immer iqrril
kranken Fritz.-

- .''-- '

.Sie wird genug zum Leben ha

ben?'
Ich verstehe davon wenig. Aber

sie . ist anspruchslos. Und ihr HauS
trägt Mieten, auch wenn die Fabrik
geschlossen würde. Ich verzichte ä, '

das, waS . mir etwa zusteht. HitfT
du, Angela?"

.Ich werde es richtig machen, wenn
ich dir folge."

Dann besprachen sie AngelaS Zu
kunft. Sie zeigte ihre Werkpatt,
ihre Zeichnungen und Modelle. .Du
bist eine Künstlerin', lobte Beate.
.Aber du brauchst eine Gemeinde.'

.Ich bin mit . Aufträgen über

häuft.' vV-v- -

.Von Leuten, die mit dem Gro
schen rechnen. GehV in eine große,
reiche Stadt. .

. .Nicht nach Berlin, wo man von
meinem Vater weiß"

; .So geh' nach Hamburg. Die
Hamburgerinnen sind selbstbewußt '

und lassen sich nicht gern aus zwei
ter Hand versorgen.

. . Schaff ihnen
ihre eigene Mode, die deutsche Mode,
die sie später als Weltmode nach
Amerika tragen mögen. Veranstalte
eine- - Modeausstellung, in den Kunst
städten, in. den Garnison, und Ha
fenstädten. Alle Offizierödamen wer
den auf das Schlagwort ; .Deutsche
Mode' boren. Komm vack Kiel.
wenn, ich Konzerte gebe,, und . sitz' in
der ersten Saalreihe in. einer deiner
schönen Eigenkleider.. Alle Frauen,
werden dich umwerben, ihnen etwas
gleiches zu schaffen..' ....

.Du' planst, sa llug und praktisch.
Ich denke,. Du verstehst nichts von
Geschäften?'

Eine fast heitere Güte, trat in
Beates große Augen. .Das ist nur,
wenn ich für mich selber sorgen soll.
Da ist mir Geld nicht wichtig. Aber
für dich zu planen, macht mir Freu
de,. und daß du Geld brauchst, daS
seh', ich ein;, denn du hast bald für
zwei zu sorgen und bist verwöhnt-

.-

.Nicht so wie du. Mir schenkte
niemand Arme voll Rosen täglich,
und jahrelang.'

.O das' . ..... Wie auf einem
Unrecht ertappt, errötete Beate. .Die
Rosen freilich .... ich hab' sie lieb
wie die Waldvögel, die auf mein.
Fenster kommen, draußen in Düstern
brook. Doch das Blumenglück wird
nun auch bald zu Ende sein. , Aber
mir fällt etwas, ein: ich kann Blu
men binden, eben, weil ich sie liebe
anders als sie der Händler bindet
so wie schöne, stolze oder seine, stille
Frauen sie auf ihren Samt und
Seidenkleidern tragen müssen. Ich
will den Frauen die deine Kleider
tragen werden, Blumen dazu binden,
Rosen und Orchideen. Chrysanthe
men, Lilien,, wie es ihre Erscheinung
verlangt. Dann, kann ich täglich
Blumen um mich haben, viele, viele,
kann die Hände darin baden. Weißt
du, ich spiele schlecht, wenn ich nicht
vorher Blumenblätter liebkoste......
Ich werde auch spielen .... Aber ich
weiß nicht, ob das ausreicht, das Le
ben zu erhalten. ES ist gut, wenn
man zweierlei versucht. An uns
Witwen des Weltkrieges soll sich der
Dienst der neuen Zeit bewähren, die
uns alS Vollmenschen einen selbstän
digen Wert, zuerkennt. Die alS Mäd
chen keinen Beruf erlernte, übernahm
eS mindestens als Anschauung, daß
auch sie daS Leben sich gestalten kann.
Und daS ist viel.' ',.

Angela zweifelte. .Glaubst du
wirklich, daß den neuen Witwen d
ihnen , von der Frauenbewegung ein
gepflanzte Selbstgewißheit eine Stütze
fein wird?'

Ich glaube um des Glaubens wil,
len. Glaube ist Leben auch ohne
den Sinn der Bibel. Daß einst die
Frauen, denen ihre Männer gestor
ben waren, von vornherein daö Ge
fühl hatten: ich bin doch nur eine
Witwe und muß still halten dies
Gefühl stieß sie vom Leben aus. nicht
das Leben selbst.' '

"Angela war aufgestanden. Eine
neue Sicherheit durchströmte sie, . seit
Beate bei ihr wär. Was ihr Ver
stand ergrübelt, hatte, floß ihr jetzt
ouS ursprünglichen Wesensquellen zu.
Sie stieß die Glastür auf und führte
den Besuch auf die hölzerne Veranda.
Vor ihnen lag . das Hügelland im
Sllberduft. Ungewiß waren die Li,
nien. und am Himmel wechselten
Streifen von milchigem Dunst und
verwehtem Blau. Westlich, wo die
Burg vom Felsen graute, drängte sich
ein Schwärm sanft behängter Wol

,len,; Angela.' fragte: ..Wenn' iiach '
Zweg atnd Steg alles neu geworden
'st auf Erden welcher. Art wird die
neue Liebe sein V.

WM jungen Mädchen.
stehen am Ufer' der

schatten.',

. (Fortsetzung folgt.)
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